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„Wir sind durch !“ 

„Wir sind durch!“ Diese Überschrift kann zweifach in Bezug auf 
unser Titelbild gedeutet werden: Im Vordergrund auf das Geheim-
nis von Weihnachten: „Wir sind durch!“ heißt dann: „Wir sind ge-

rettet!“ Unser Retter und Erlöser Jesus Christus ist da. Dies zeigt 
das Weihnachtsbild von Egon Stratmann im Bildstock des Stiepe-
ler Marienweges. Fototechnisch haben wir die Szene in unseren 

Chorumbau verlegt: Auch hier sind wir durch. Gott sei Dank! 



bens und seiner  Auferstehung be-
trachten: Das Geheimnis also seiner 
Liebe zu uns Menschen, das Mysteri-
um unserer Erlösung. Als Erlöste 
können wir unsere Welt anders be-
trachten. Und auch der Blick auf den 
Menschen ist nie hoffnungslos, denn 
die Erlösung ist jedem angeboten. 
Mit diesem Licht des Glaubens ge-
hen wir voll Hoffnung in das neue 
Jahr 2007, zu dem wir Zisterzienser 
Ihnen von Herzen alles Gute und 
Gottes Segen wünschen - „sub tutela 
Matris“ unter dem Schutzmantel 
Mariens. 

Ein zweite „Bildmarke“ (Logo) ist 
Ihnen vielleicht schon auf der Titel-
seite aufgefallen. Inspiriert vom be-
eindruckenden Bild von Prof. Rasch 

aus dem Jahr 1991, soll dieses Logo 
von Wolf Jung (siehe unten) nun in 
Zukunft unsere Publikationen kenn-
zeichnen. 

Auf der Titelseite der Klosternach-
richten ist zudem ab dem neuen Jahr 
der Hinweis auf unsere Homepage zu 
finden: www.kloster-stiepel.de . Das 
Internet ist ja zu einem Medium ge-
worden, das für die globale Vernet-
zung eine Neuerung darstellt, die 
man mit der Erfindung des Buchdru-
ckes vergleichen kann. Wie jedes Me-
dium kann auch das Internet positiv 
genutzt werden. Wir sind sehr dank-
bar, dass schon bisher das Kloster 
Stiepel online ist, besonders durch das 
große Engagement von Herrn Dr. 
Rainer Lütticke (stellvertretender 
Vorsitzender des Fördervereins des 
Klosters). In „corporate identity“ mit 
unserer Mutterabtei Heiligenkreuz 
(siehe: www.stift-heiligenkreuz.at ) 
wollen wir gemeinsam unsere Home-
page neu gestalten, damit sie weiter-
hin als Magnet der Informationsver-
mittlung wirken möge. 

So wünsche ich uns allen einen guten 
Weg in die Zukunft immer im Ver-
trauen darauf, dass Gott selbst es ist, 
der fügt und lenkt und uns die Gna-
de schenkt zum rechten Tun. 

Ihr P. Maximilian, Prior 
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„Wir sind durch!“ 
Vielleicht ist Ihnen auf der Titelseite 
(links unten) das neue Logo zum 
„Stiepeler Millennium 1008-2008“ ab 
dem neuen Jahr 2007 aufgefallen. Es 
zeigt die Darstellung der Stiepeler 
Pieta aus dem „Wallfahrtsfenster“ 
unserer St. Marien Kirche, gestaltet 
von Walter Glocke im Jahr 1953. 
Dieses Bild begleitet uns nun ein Jahr 
auf dem Weg zum Jubiläum 2008, an 
dem wir daran erinnert werden, dass 
im Jahr 1008 die erste Kirche zu Eh-
ren der heiligen Jungfrau Maria er-
richtet wurde. Unser neues Logo 
weist auf Christus hin, den Maria auf 
ihrem Schoß trägt und uns in der 
Geste der Darbietung zur Betrach-
tung vorstellt. Wer die erste Seite 
nochmals anschaut, die unser P. Sub-
prior Jakobus  in dieser Fotomontage 
gekonnt zusammengestellt hat, dem 
wird auffallen, dass beide Mariendar-
stellungen, nämlich Maria mit Kind 
und Maria mit dem Gekreuzigten 
sich gegenseitig in der Haltung ent-
sprechen: Maria ist jeweils die Be-
trachtende und Christus ist der uns 
Zugewandte. Für uns kann das hei-
ßen: Da Christus der „Gott mit uns“ 
ist, der sich nicht von uns abwendet, 
dürfen auch wir wie Maria das Ge-
heimnis seines Lebens, Leidens, Ster-
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auf dem großen Foto rechts oben 
erahnen können, wird bald ein goti-
sches Gewölbe eingezogen, entspre-
chend der Architektur der Kirche. 

Bis Weihnachten soll der eine Teil 
im Rohbau  fertig sein. Allen Interes-
sierten wollen wir am 2. Weihnachts-
feiertag nach den Gottesdiensten die 
Möglichkeit geben, den Stand der 
Bauarbeiten vor Ort anzusehen. 

Wie sicher viele ahnen, ist dies eine 
finanzielle Herausforderung für unser 
Kloster, das alleine für diese Baumaß-

nahme aufkommen muss. So bitten 
wir um Ihre tatkräftige Unterstützung 
und legen dieser Nummer unserer 
Klosternachrichten einen Überwei-
sungsträger bei. Vergelt‘s Gott für 
Ihre Mithilfe! 

 

   

Baustellenbericht 
Wie Sie an den Fotos sehen können, 
gehen die Umbauarbeiten gut voran. 
Die beiden tragenden Wände rechts 
und links vom Altar sind nun geöff-
net. Durch die eingebrachte Stahl-
konstruktion können die angrenzen-
den seitlichen Räume mit dem Altar-
raum eine Einheit bilden. Wie Sie 

P. Subprior Jakobus in seinem 
Element in schwindelnder Hö-

he 

Architekt Hedtfeld mit Frater 
Raphael in Diskussion. P. Andre-

as freut sich mit P. Maximilian 
über das gute Werk 

Eine optische Ahnung von dem neuen hohen gotischen Gewölbe 
mit einem Spitzbogen-Fenster, das auch Frater Raphael gestaltet 

    Unser Spendenkonto                             
bei der Bank im Bistum Essen                              

Konto-Nr.: 477 100 30  
BLZ: 360 602 95       

Stichwort: Chorumbau 



in Händen halten müssen, sondern 
aus diesem wunderbaren Werk beten 
können. Wir freuen uns sehr darauf. 
 

Philosophisch -Theologische 
Hochschule Heiligenkreuz 

Die Inauguration des neuen Stu-
dienjahres fand am 2. Oktober 2006 
statt. Nach einem Feierlichen Gottes-
dienst in der Stiftskirche sprach Prof. 
Msgr. Dr. Walter Brandmüller 
(Vatikan) über „Die deutschen Päps-
te“. Zu diesem feierlichen Anlass wa-
ren auch zwei frühere Österreichische 
Botschafter beim Heiligen Stuhl nach 
Heiligenkreuz gekommen. 

Weihbischof Dr. Andreas Laun, Pro-
fessor für Moraltheologie ist schwer 
erkrankt aber inzwischen wieder auf 
dem Weg der Besserung. Die Erzdiö-
zese Salzburg hat alle Termine von 
Weihbischof Laun bis Anfang Jänner 
2007 gestrichen bzw. verlegt. Wir 
hoffen sehr, dass der Weihbischof 
mit dem neuen Jahr auch seine Vorle-
sungen wieder aufnehmen kann.  In 
unsere Gebete ist er fest mit einge-
schlossen. Inzwischen subliert unser 
Mitbruder  Prof. P. Dr. Kosmas 
Thielmann. 

Im letzten Studienjahr haben 15 Hö-
rer ihr Studium abgeschlossen. 12 
Absolventen der Hochschule empfin-
gen die Priesterweihe. 

In diesem Semester sind 166  Studen-
ten an der Hochschule eingeschrie-
ben, von denen über 100 Ordensleu-
te und Priesteramtskandidaten sind. 
Das ist ein Höchststand von Studie-
renden in Heiligenkreuz. 

 „Diese stabile Entwicklung zeugt 
vom guten Geist in Lehre und Lei-
tung, der professionellen Arbeit an 
der Hochschule und einer lebendigen 
und gesunden Spiritualität im Um-
feld.“ (= Zitat Prof. Dr. Wehrmann) 
 

Europakonferenz der EALIZ                  
im Kaisersaal 

Die „Europäische Akademie für Le-
bensforschung, Integration und Zi-
vilgesellschaft“ und das „Europahaus 
Niederösterreich“ veranstalten in der 
Zeit vom 16. – 18. November bei uns 
ihre 7. Internationale Europakonfe-
renz zum Thema „Atheismen und 
Säkularisierung – oder Wie religiös 
sind noch die Bürgergesellschaften 
Europas?“  

Die Veranstalter haben explizit ein 
lebendiges Kloster gewählt, das dem 
Druck der Säkularisierung erfolgreich 
Widerstand leistet, um über dieses so 
bedrückende Thema zu sprechen. 

Hochrangige und große Referenten 
(Politik und Kirchen) aus ganz Euro-
pa werden an diesen Tagen nach Hei-
ligenkreuz kommen. 

Weiter Informationen: www.ealiz.at 
 

„Missa sanctae Crucis op.81“ 
von David Janni 

Am 1. Juli 2006 hat der junge Lu-
xemburger Komponist und Starmu-
siker David Janni dem Hwst. Herrn 
Abt die Partitur der „Missa sanctae 
Crucis op. 81“ überreicht.  

Es handelt sich dabei um eine 3-
stimmige Kanonmesse, gewidmet den 
Mönchen des Stiftes Heiligenkreuz. 
David Janni ist unserem Haus und 
vielen Mitbrüdern in echter Freund-
schaft und großer Dankbarkeit ver-
bunden.  

Bei einem Aufenthalt um Ostern die-
ses Jahres hat er in Heiligenkreuz die 
Nachricht vom plötzlichen Tod sei-
nes Vaters erhalten. Er hat darauf hin 
einige Wochen bei uns gelebt und 
hier zur Erinnerung an seinen Vater 
auch  ein Requiem komponiert. 

Am Rosenkranzfest, 7. Oktober, hat 
er in unserer Stiftskirche geheiratet. 
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Bericht von Pater Prior 
Christian aus Heiligenkreuz 

 

Abt Gregor                                           
bei Papst Benedikt XVI.  

Auch in diesem Jahr durfte der Hwst. 
Herr Abt dem Heiligen Vater begeg-
nen und einige Worte mit ihm spre-
chen. Und zwar bei einer Begegnung 
von Papst Benedikt mit Vertretern 
von Pro Oriente und bei einer Privat-
audienz des Heiligen Vaters für Mit-
glieder des Hauses Habsburg und 
Vertreter des Ordens vom Goldenen 
Vlies. 

Der Herr Abt hat dem Papst beide 
Male versichert, dass wir uns sehr 
über einen Besuch in Heiligenkreuz 
freuen würden. Vielleicht ist so ein 
Treffen im nächsten Jahr, als Zwi-
schenstation, zwischen Wien und 
Mariazell möglich?! 
 

Die neuen Psalterien sind da 

Am 1. Dezember werden sie in 
Gebrauch genommen: Die neuen, 
großen Chorbücher. Dank des Ein-
satzes von Pater Kosmas und vieler 
anderer konnte der Wochenpsalter 
als großes Chorbuch gedruckt wer-
den. Herr Robert Tomaschko, Pater 
Pio und Helfer sind fest im Einsatz 
und binden unermüdlich ein Buch 
nach dem anderen. 

Bald werden wir keine Bücher mehr 

P. Prior Chrstian als Glückli-
cher Prior und Novizenmeister 



erbarmt sich seine Großtante, Maria 
Barbara Lichtenberger und nimmt 
ihn bei sich auf, ohne ihn jedoch 
gesetzlich zu adoptieren. Von ihrem 
Mann, Josef Anton Nardini, erhält 
Paul Josef jetzt seinen neuen Namen. 
Beide schenken ihre ganze Liebe und 
Zuneigung Paul Josef und erziehen 
ihn mit großer Sorgfalt auch in der 
Liebe zu Gott. Die liebevolle Aufnah-
me bei seiner Großtante und ihrem  
Mann bildet die Grundlage für sein 

ganzes weiteres Leben, doch auch zu 
seiner leiblichen Mutter hält Nardini 
später guten Kontakt, achtet und ehrt 
sie. Als er 30 Jahre später Pfarrer in 
Pirmasens wird, nimmt er seine leibli-
che Mutter zu sich, sie wird ihm den 
Pfarrhaushalt führen. 

Als Paul Josef in die Schule kommt,  
zeigen sich schnell seine Begabungen 
auf geistigem Gebiet. Er ist wissens-
durstig und aufgeweckt, in der Schule 
der Beste. Sein Lehrer fördert seine 
Begabungen nach besten Kräften, um 
ihm einmal ein Studium zu ermögli-
chen. Doch sein Pflegevater, der 
Schuhmacher Nardini, möchte aus 
Paul Josef einen Handwerker ma-
chen, der einmal sein Geschäft wei-
terführen würde. So muss Paul Josef 
nach der Schule in der Werkstatt 
seines Pflegevaters arbeiten. Den Jun-
gen selbst, drängt es Priester zu wer-
den, doch dazu muss er studieren. Da 
er aber das Gymnasium nicht besu-
chen darf, lernt er heimlich in den 
Abendstunden. Er lernt bis tief in die 

Nacht hinein bei Kerzenschein, im 
Winter auch bei Eiseskälte. 

Währenddessen versuchen der Leh-
rer und andere Gönner den Pflegeva-
ter umzustimmen, schließlich haben 
sie Erfolg. Paul Josef darf jetzt mit 
dreizehn Jahren die Lateinschule in 
Germersheim besuchen. Auch dort 
zeichnet er sich durch Fleiß und aus-
gezeichnete Leistungen aus. In dieser 
Zeit stirbt sein Pflegevater. Die Aus-
sicht auf ein Weiterlernen scheint 
zunächst verbaut, da der Schuhma-
cher Nardini ja für den ganzen Unter-
halt aufgekommen war. Doch auch 
hier greift Gott ein und schenkt Paul 
Josef Menschen, die nun für den Rest 
der Schulzeit die Kosten überneh-
men. Nach zwei weiteren Jahren sind 
die Bildungsmöglichkeiten in Ger-
mersheim erschöpft und er wechselt 
im Jahr 1838 nach Speyer auf das 
Gymnasium und macht 1841 sein 
Abitur. Nach dem Abitur studiert er 
mit großer Begeisterung zunächst 
Philosophie und anschließend Theo-
logie. Das Studium schließt er mit 
dem Erwerb der Doktorwürde ab. 
Am 22. August 1846 wird er im Spey-
erer Dom zum Priester geweiht. 

Paul Josef wird zunächst für dreiein-
halb Jahre als Präfekt im bischöfli-
chen Konvikt eingesetzt. Er ist ein 
Mann mit Ausstrahlungskraft und 
hat einen lauteren und selbstlosen 
Charakter. So konnte er in seiner 
Aufgabe als Präfekt junge Männer für 
den Beruf des Priesters begeistern. 
Doch diese Tätigkeit füllt ihn nicht 
aus, es zieht ihn in die Pfarrseelsorge. 
Er hilft in den umliegenden Pfarreien 
aus, wann immer sich dazu Gelegen-
heit bietet. Im April 1850 überträgt 
ihm der Bischof die Verantwortung 
der Pfarrei Geinsheim, eine Pfarrei, 
die vom vorherigen Pfarrer 29 Jahre 
vernachlässigt worden war. Doch Nar-
dini geht mit großer Begeisterung ans 
Werk und in nur 9 Monaten gelingt 
es ihm, die Pfarrei neu für den Glau-
ben zu begeistern. Erhaltene Dankes-
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Christoph Betsch 
(Kandidat in Stiepel) 

 

Bericht über den                      
in Speyer                              

selig gesprochenen 
Paul Josef Nardini 

 

Am 22. Oktober wurde Paul Josef 
Nardini im Speyerer Dom durch 
Kardinal Friedrich Wetter selig ge-
sprochen. 2000 Menschen im Dom, 
darunter ca. 500 Mallersdorfer 
Schwestern und 5000 Menschen vor 
dem Dom nahmen an dieser Feier 
mit großem Interesse und großer 
Begeisterung teil. Auch ich habe dar-
an teilnehmen dürfen und möchte 
Ihnen den Mann vorstellen, der vor 
ungefähr 150 Jahren in Rheinland-
Pfalz so Großartiges geleistet hat. 

Paul Josef Nardini wurde am 25. Juli 
1821 in Germersheim in Rheinland -
Pfalz geboren. Seine Mutter, Marga-
retha Lichtenberger, ist 24 Jahre alt, 
ledig, ohne Beruf und wohnt noch 
mit sechs anderen Geschwistern bei 
ihren Eltern. Sein Vater, vermutlich 
ein österreichischer Militäringenieur 
aus Vicenza in Oberitalien, macht 
keine Anstalten, seine Vaterschaft 
anzutreten. 

Peter Josef Lichtenberger, der Vater 
von Margaretha, war über das unehe-
liche Kind seiner ältesten Tochter 
alles andere als erfreut. Er hatte 
selbst schon einige Schicksalsschläge 
verkraften müssen. Vier Kinder und 
vier Ehefrauen hatte er bereits durch 
Tod verloren. Da wurde die älteste 
Tochter, die einzige, welche aus den 
ersten Ehen überlebt hatte, schwan-
ger. Das uneheliche Kind der ältes-
ten Tochter wird als unerwünschte 
Last, ja als Schande empfunden. Für 
Paul Josef ist in dieser Familie kein 
Platz vorgesehen. 

Erst als Paul Josef zwei Jahre alt ist, 

Sel. Paul Josef Nardini 
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und Beichtvater seiner Schwesternge-
meinschaft, Schulinspektor, Leiter 
eines Kinderheimes und Helfer in 
allen Nöten. Nachts kommt er mit 4 
bis 5 Stunden Schlaf aus. Einmal dar-
auf angesprochen woher er die Kraft 
für all die Aktivitäten habe, antwortet 
er: „Ja, das ist mir auch nicht recht klar, 
ich weiß nur das eine. Wo ich bin, bin ich 
ganz.“ 

Paul Josef Nardini stirbt viel zu früh 
im Januar 1862 im Alter von nur 40 
Jahren an einer Lungenentzündung. 
Er hinterlässt ein Werk das bis heute 
Bestand hat, den Orden der Armen 
Franziskanerinnen. Heute heißen sie 
Mallersdorfer Schwestern und sind auf 
rund 1250 Schwestern angewachsen. 
Sie sind immer noch im Auftrag ihres 

Gründers unter-
wegs, den Ar-
men das Evan-
gelium zu ver-
künden durch 
die Werke der 
Liebe. 

 

P. Maximilian Heim O.Cist. 

Geistliche Begleitung 
in den Traditionen 
von Ost und West 

Symposium der Uni Wien vom 
2.-5. Nov. 2006 an der                     

Hochschule Heiligenkreuz 

Anfang November konnte ich an die-
sem Symposion der Uni Wien in Hei-
ligenkreuz als Referent teilnehmen, 
da ich ja in dieser Zeit immer meine 
regulären Blockvorlesungen an unse-
rer Hochschule halte. So konnte ich 
das eine mit dem anderen gut verbin-
den. Mein Referat hatte das Thema: 
Geistliche Begleitung als Novizen-
meister im Zisterzienserorden. Das 
Symposion, das von der Stiftung 
PRO ORIENTE unterstützt wurde, 
wird von dieser die Ökumene von 
Ost und West fördernden Stiftung 

im Rückblick so beschrieben: 

Geistliche Begleitung gehört zu den 
Prinzipien für gelungenes geistliches 
Leben im Christentum. Das Symposi-
um „Geistliche Begleitung in den 
Traditionen von Ost und West“ be-
fasste sich mit dem reichen Schatz 
und den Erfahrungen, die von den 
christlichen Kirchen in zwei Jahrtau-
senden gesammelt wurden: von den 
ägyptischen Wüstenvätern der ersten 
Jahrhunderte über die iroschotti-
schen Klöster des Mittelalters bis zu 
den russischen Starzen des 19. Jahr-
hunderts. 

Vertreter verschiedener geistlicher 
Traditionen beleuchteten das Phäno-
men der geistlichen Begleitung von 
Christen durch erfahrene Seelenfüh-
rer. Auch wenn verschiedene Perspek-
tiven und Ansatzpunkte möglich wa-
ren, erkannte man Gemeinsamkeiten 
vor allem im Ziel der geistlichen Be-
gleitung, Menschen auf ihren eigenen 
Wunsch hin einen Weg zur vollen 
Gemeinschaft mit Gott zu zeigen und 
sie zu führen. 

Referenten: P. Andreas Schönfeld SJ, 
Köln; Prälat Msgr. Dr. Josef Tóth, 
Wien; Univ.-Doz. Dr. Christoph Ben-
ke, Wien; Archimandrit Prof. Dr. Job 
Getcha, St. Serge (Paris) Exc. Bischof 
Gabriel, Kopt.-Orth. Kirche Öster-
reich; P. Atanáz Orosz, Nyiregyhaza 
(Ungarn); Prof. P. Michael Schneider 
SJ, Frankfurt, St. Georgen; Sr. There-
sia Lanfermann OSB, Köln; P. Dr. 
Bruno Rieder OSB, Disentis 
(Schweiz); Prof. P. Ludger-Ägidius 
Schulte OFMCap, Münster; P. Prof. 
Maximilian Heim OCist., Heiligenkr. 

Veranstaltet wurde das internationale 
Symposion von der Katholisch-
Theologische Fakultät der Universität 
Wien: Univ.-Prof. Dr. Rudolf Prock-
schi  (Institut für Theologie und Ge-
schichte des christlichen Ostens)  
und Univ.-Prof. Dr. Marianne Schlos-
ser (Institut für Theologie der Spiritu-
alität). 

briefe von der ganzen Gemeinde an 
den zuständigen Bischof, sowie von 
acht Schülern zeugen davon. Nach 
nur gut 12 Monaten in Geinsheim 
wird ihm die Pfarrseelsorge für Pirma-
sens übertragen, eine der schwierigs-
ten Pfarreien der Diözese. Die 
Schwierigkeiten liegen vor allem in 
der großen finanziellen Not der Men-
schen. Die Menschen sind sehr arm, 
oft müssen beide Elternteile arbeiten 
um das Überleben der Familie zu 
sichern. Die Preise für Lebensmittel 
sind durch Missernten sehr hoch. 
1854 fordert eine Typhusepidemie 
zusätzlich viele Opfer. Die Kinder 
sind durch die häufige Abwesenheit 
oft auf sich allein gestellt, verlassen, 
viele Kinder müssen betteln. Die ka-
tholische Kirchenzeitung „Der Pilger“ 

berichtet von „Armut und mannigfa-
chen Notständen, wie vielleicht in 
keiner Gegend des Königreiches“. 
Nardini begreift, dass die Menschen 
nicht nur unter einer materiellen Not 
leiden, sondern auch unter einer reli-
giös-sittlichen. Um den vielfältigen 
Nöten der Menschen zu begegnen, 
gründet er im März 1855 gegen viele 
Widerstände, unter anderem seitens 
der Stadt, der protestantischen Kir-
che, ja sogar des Bischofs von Speyer, 
den Orden der „Armen Franziskane-
rinnen von der Heiligen Familie“. 
Die Schwestern kümmern sich um 
verwahrloste Kinder, pflegen Kranke 
und Alte, sie betteln auf dem Land 
um Lebensmittel für die Armen. Der 
Orden wächst innerhalb von nur sie-
ben Jahren von 2 auf 220 Schwestern 
an. Nardini schont sich nicht; für 
seine Pfarrei, für seine Schwestern ist 
er unermüdlich im Einsatz. Nardini 
ist Seelsorger einer großen Gemein-
de, Dekan, Novizenmeister, Spiritual 

Kloster Mallersdorf 
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Auditorium Kloster Stiepel ist 
mittlerweile zum Markenzei-
chen für Stiepel geworden. 
In akademischer Freiheit und 
Treue zum Lehramt der Kirche ist 
hier ein Forum gewachsen, des-
sen Weite theologische, philoso-
phische, gesellschaftliche, ja medi-
zinische und psychologische The-
men umgreift. 
An erster Stelle muss dem ge-
dankt werden, der die Organisati-
on ehrenamtlich bewerkstelligt: 
Herrn Rainer Kohlhase, der 1996 
diese Initiative unter dem Grün-
dungsprior von Stiepel, P. Beda 
Zilch O.Cist., zusammen mit den 
Mönchen des Klosters ins Leben 
rief.  
Wer das neue gelb-blau-weiße 
Programmheft 2007 des Auditori-
ums studiert, entdeckt neben be-

Auditorium Kloster Stiepel 

kannten wieder neue Namen und 
Themen, die zeigen, dass unsere Rei-
he von Aachen bis Paderborn und 
von Münster bis Wien, Heiligen-
kreuz einen erstaunlich großen Radi-
us der Bekanntheit gewonnen hat.  
Heute nun gilt unser Dank allen 
Referenten, die bisher durch ihr En-
gagement ermöglicht haben, dass das 
„kleine Senfkorn“, das Rainer Kohl-
hase vor 11 Jahren in Händen hielt, 
unter dem schützenden Mantel Ma-
riens wachsen und reifen konnte. Ist 
dies nicht in Zeiten der Krise ein 
hoffnungsvolles Zeichen?  

Referentenliste 2006: 

1. P. Rupert Fetsch O. Cist., Stiepel 

2. P. Prof. Dr. Christian Troll SJ, Frankfurt 

3. Prof. em. Dr. Dieter Vetter, Meinerzhagen 

4. Prof. Dr. Jürgen Werbick, Münster 

5. Prof. Dr. Klaus Wengst, Bochum 

6. P. Prof. Dr. Dr. R. Koltermann SJ, Frankfurt 

7. Prof. em. Dr. Dr. J. H. Pottmeyer, Münster 

8. Prof. Dr. Thomas Gil, Berlin 

9. Prof. em. Dr. B. Würmeling, Erlangen 

10. Prof. Dr. Peter Schallenberg, Fulda 

11. P. Prof. Dr. Medard Kehl SJ, Frankfurt 

12. P. Prof. em. Dr. B. Grom SJ, München 

13. Pianistin Kaori Fukuda, Köln 

14. P. Prof. Dr. M.  Sievernich SJ, Frankfurt 

15. Prof. em. Dr. Klaus Berger, Heidelberg 

16. P. Prior Dr. Maximilian Heim, Stiepel 

17. P.   Prof.  e m.   Dr.   Dr.  W.    Molinski   SJ,     Wuppertal 

18. Prof. em. Dr. Konrad Pfaff, Dortmund 

19. Prof. em. Dr. Joh. Hoffmann, Frankfurt 

Blumen für 
Frau Kohl-

hase als 
Dank für die 
Unterstüt-

zung 
Die Stiepeler Bernhards-statue                                  
den Initiatoren des Auditoriums 
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Helferfest 
2006 

Adventeinkehr-
tag unseres 

Fördervereins 

P. Ansgar mit 
unserem Kandi-

daten Chris-
toph Betsch bei 
der Verteilung 

der leckeren 
Suppe von  

Frau Kubas 

P. Ulrich in  
froher                     
Gemein-

schaft mit 
treuen                

Helfern 

Studiendirektor Lappenküper 
faszinierte mit seinem Lichtbil-
dervortrag zu Psalm 23: „Der 

Herr ist mein Hirt“ 

Pater Michael Weiss nach der 
wunderschönen Monatswall-
fahrt am 11. November 2006 
zusammen mit seiner Schwes-

ter und seinem Neffen 
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als der Sohn des Ουρανος (=Himmel) 
und als Vater des allmächtigen Götterva-
ters Ζευς.  Von Χρονος wird erzählt, er 
verschlingt alle Kinder seiner Söhne: 
Tatsächlich, jeder Augenblick vergeht, er 
verschlingt das Geschehene. Die Zeit ist 
unersättlich… Als die Göttermutter Hera 
ein Kind von Zeus  erwartet, versteckt sie 
sich in einer Berghöhle auf Kreta, ver-
steckt das Neugeborene und überreicht 
dem Vater Χρονος einen in Windel 
gewickelten Stein. Er wird sofort von ihm 
verschlungen. … Unersättlich ist die 
Zeit… Die ersten hellenistischen Chris-
ten aus dem Heidentum dachten in die-
sem Zusammenhang sofort an die Höhle 
von Bethlehem, in der der Messias gebo-
ren wurde („die Fülle der Zeit“ ist angebro-
chen) - und sie dachten an die Grabeshöh-
le von Golgota, die den toten Jesus auf-
nahm. Wer bleibt? Wer überwindet die 
Zeit? Nur durch Christus und seine Auf-
erstehung wird die Bedrohung durch die 
Zeit besiegt, im Gedenken (memoria 
Christi) an Christus im stetigen, wieder-
kehrenden Gebet ist das Heil  … 

Aber auch bei den Heiden z.B. bei den 
Persern wird die Zeit „besiegt“: Der Kö-
nig der Perser feierte das Neujahrfest im 
Haupttempel von Persepolis als „neue 
Kosmogenie“, als neue Schöpfung. Die 
Zeit mit dem neuen Jahr beginnt wieder, 
sie setzt wieder einen Anfang. . . So wird 
für das scheidende Jahr der Dank ausge-
sprochen und um Schutz im neuen Jahr 
gebetet. Auch das Christentum hat den 
Beginn eines neuen Jahres mit der Ge-
burt des Messias in Verbindung gebracht 
als immer wiederkehrenden Neuanfang: 
Man feierte z.B. im MA den Beginn des 
neuen Jahres mit dem Fest der Verkündi-
gung an Maria, 25. März (wenige Tage 
nach Frühlingsbeginn!). Lange rechnete 
man  im sog. Annuntiationsstil. Schließlich 
setzte man  den Jahresbeginn auf den 
Oktavtag von Weihnachten (1. Januar) , 
den 8. Tag nach der Feier der Geburt 
Christi. Und das wieder nach der Win-
tersonnenwende, wo der Sol invictus 
wiederkehrt, eine Art der Neuschöp-
fung ... 

Die Ägypter sehen die Besiegung des 
Bösen, der Unordnung in Riten und 
Gebeten: die Stunden der Gebete  tilgen 
das Böse. Gott Ptah wirkt dies durch sein 
Herz und seine Zunge … Wir werden da-

bei an die Weisung des hl. Benedikt in 
seiner Mönchsregel (Kap. 19,6) erinnert: 
„...so sollen  wir beim Psalmengebet stehen, 
dass unser Herz im Einklang ist mit unserem 
Wort.“ 

Die Griechen, besonders Platon, sind 
begeistert von der Ordnung der Welt, 
vom κοσµος,  von der Harmonie; die 
menschliche Seele hat ja an der Welt der 
göttlichen Ideen teil . . Durch das Gebet 
und die ασκησις - die rituelle Übung - 
steigt die Seele wieder zum Göttlichen 
empor. Wenn der Mensch die Tugenden 
pflegt, den göttlichen Willen entspricht, 
wird die Seele von der Sklaverei des kör-
perlichen befreit und somit der (Erden) 
Zeit enthoben. 

Schließlich finden wir in Israel schon ein  
Stundengebet, das sich im Tempel - und 
im Synagogengottesdienst, der örtlichen 
gottesdienstliche Versammlung außer-
halb des Tempels von Jerusalem verwirk-
licht: In der babylonischen Gefangen-
schaft, weit vom Zentrum Jerusalem ent-
fernt, kniet Daniel dreimal am Tag im 
oberen Stockwerk seines Hauses in Baby-
lon vor geöffneten Fenster in die Rich-
tung Jerusalems und verrichtet sein Ge-
bet. Die Dreizahl des täglichen Gebetes 
wird weiterhin gebräuchlich werden. 
Von den Aposteln hören wir, dass das 
Pfingstereignis zur dritten Stunde statt-
fand, eine Zeit des Gebetes . Petrus betet 
in Joppe zu Mittag am Dach des Hauses, 
bekommt dort die visionäre Mitteilung 
über die Reinheitsvorschriften, der Weg 
zur Heidenmission tut sich auf. Und zur 
neunten Stunde gehen Petrus und Johan-
nes zum Gebet hinauf in den Tempel. 
Dort wird der Lahmgeborene am Schö-
nen Tor geheilt. 
Einen Blick auf den Islam: Er kennt die 
ernste Verpflichtung,  täglich 5 mal ritu-
elle Gebete zwischen Sonnenaufgang und 
Sonnenuntergang zu verrichten. Ist er 
nicht in einer Moschee ( = „Platz, wo man 
sich niederwirft“) ersetzt der Gebetsteppich 
den heiligen Ort. Niederwerfen gegen 
Mekka, Verbeugen nach vorheriger Rei-
nigung . . . Für den Muslim ist Gott der 
„Herr der Welten“ (nicht „Vater unser“!), 
der Mensch der Diener. Hingabe und 
Unterwerfung werden ausgedrückt 
durch einfache, auswendig gesprochene 
Gebetswendungen. Es ist Gebet des Vol-
kes. 

Altabt Gerhard Hradil O.Cist. 

Was ist ein                         
Stundengebet?             

(1. Teil) 

1. Wie die Urgebetsform des Gebetes 
zum Stundengebet wird 

Der religiöse Mensch betet, und dazu 
braucht er Zeit.  Es ist ein Phänomen der 
Religionsgeschichte, sich die Zeit   dienst-
bar zu machen, um religiöse Akte zu set-
zen. Es ist eine alte Weisheit, dass alles 
seine Zeit hat. Was der weise Kohelet 
(3,1) im AT sagt, hat Allgemeinbedeu-
tung: „Alles hat seine Stunde. Für jedes Ge-
schehen unter dem Himmel gibt es eine be-
stimmte Zeit . . .“  Der religiöse Mensch 
will „allezeit“ mit der Gottheit in Verbin-
dung sein, immer beten. Anderseits hat 
er ein Gespür für den Rhythmus:  So 
wird das Gebet zu gewissen Zeiten vorzüg-
lich verrichtet, es wird zum  Stundenge-
bet. Die Auffassung herrscht: Wer in 
einem gewissen Rhythmus des Tages und 
der Nacht sein Gebet verrichtet, betet 
ständig. 

Der Gottheit wird Zeit „geschenkt“. In 
der griechischen Mythologie hat die Zeit 
etwas Bedrohliches: Sie ist unerbittlich, 
unausweichlich. Sie ist „mörderisch“, 
denn sie führt zum Sterben, sie spricht in 
jedem Augenblick vom Ende, vom Tod. 
Leben in der Zeit ist Sein zum Tod. . . . 
So muss die Zeit und damit der Mensch 
„erlöst“ werden; dies geschieht durch das 
Gebet. 

Der Gott Χρονος (=Zeit) wird dargestellt 
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Der Gedanke, Maria als 
„Knotenlöserin“ anzurufen und zu 
verehren, stammt nicht erst aus der 
Barockzeit. Er geht zurück auf die 
Kirchenväter des 2. und 3. Jahrhun-
derts, besonders auf den hl. Irenäus 
von Lyon. Dieser wirkte im 2. Jahr-
hundert segensreich als Bischof im 
gallischen Raum und gab sein Leben 
um das Jahr 202 n. Chr. als Märtyrer 
für Christus. In seinem umfangrei-
chen Werk gegen die Irrlehren 
schreibt er: „Der Knoten des Ungehor-
sams der Eva wurde durch den Gehorsam 
Mariens gelöst; denn was die Jungfrau 
Eva durch ihren Unglauben gebunden 
hatte, das löste die Jungfrau Maria durch 
ihren Glauben.“ (adversus haereses III, 
22, 4). 

Was die Jungfrau und Gottesmutter 

durch ihren Gehorsam und 
Glauben im Erlösungswerk ih-
res göttlichen Sohnes war, das 
will sie auch für uns ganz per-
sönlich sein: Knotenlöserin. Als 
mächtige Fürsprecherin am 
Thron der Gnade will sie die 
großen und kleinen Knoten 
ihrer Kinder lösen, will sie uns 
allen helfen, unsere großen und 
kleinen Probleme im Vertrauen 
auf Gottes unendliche Barmher-
zigkeit zu bewältigen und trotz 
manch drückender Last nicht 
zu verzweifeln. Wie den Mön-
chen von Clairvaux im 12. Jahr-
hundert, so macht unser Or-
densvater, der hl. Bernhard, uns 
heute Mut, sich Mariens müt-
terlicher Führung vorbehaltlos 
anzuvertrauen: „Rufst du sie an, 
so kannst du nicht verzweifeln; 
denkst du an sie, bleibst du dem 
falschen Weg fern. Solange sie dich 
an der Hand hält, kannst du nicht 
fallen. Unter ihrem Schutz hast du 
nichts zu fürchten. Führt sie dich, 
ermüdest du nicht. Durch ihre 
Gunst kommst du sicher ans Ziel.“ 

Unser Ziel kann letztlich nur Chris-
tus sein, zu dem wir auf unserem per-
sönlichen Pilgerweg des Glaubens 
durch die Zeit unterwegs sind. Maria 
nimmt uns bei der Hand und trägt 
Sorge, dass auch wir dieses Ziel errei-
chen. 

 

Ein von Gott gesegnetes 

Neues Jahr 

an der Hand der Gottesmutter 

wünscht Ihnen 

von Herzen 

P. Rupert OCist.  

Zum neuen Jahr 
 

Das alte Jahr ist vergangen, ein 
neues liegt vor uns. Als katholi-
sche Christen beginnen wir es 
wieder mit dem Hochfest der 
Gottesmutter Maria am 1. Janu-
ar. Maria, die uns den Urheber 
des Heils, unseren Herrn Jesus 
Christus, geboren hat, steht 
gleichsam als Pförtnerin an der 
Schwelle vom alten zum neuen 
Jahr und will uns als gnadenvol-
le Mutter auch durch das Jahr 
des Heiles 2007 begleiten. 

Ein Gemälde, das in meiner 
bayerischen Heimat, nämlich in 
der Kirche St. Peter am Perlach 
in Augsburg, verehrt wird, 
bringt das auf wunderbare Wei-
se zum Ausdruck. Es stammt 
aus der Zeit um 1700 von ei-
nem unbekannten Künstler 
und zeigt Maria als Immakulata, 
als ohne Makel der Erbsünde 
empfangene Jungfrau und Got-
tesmutter, wie sie auf der 
Mondsichel steht und mit ihrem Fuß 
der teuflischen Schlange den Kopf 
zertritt, um ihr Haupt einen Kranz 
von zwölf Sternen und darüber der 
Hl. Geist in Gestalt einer Taube. Was 
diese Immakulata-Darstellung aus der 
bayerisch-schwäbischen Bischofsstadt 
vor anderen auszeichnet, ist Folgen-
des: Maria ist von vielen Engeln um-
geben – großen und kleinen; zwei 
von ihnen sind besonders hervorge-
hoben und knien rechts und links zu 
Füßen der Madonna. Der Engel zur 
Linken der Gottesmutter reicht ihr 
ein weißes Band, das in sich ganz ver-
wickelt und mit unzähligen, kleineren 
und größeren Knoten übersät ist. 
Maria nimmt sich nun jeden, auch 
noch so festen Knoten vor und löst 
ihn in aller Ruhe und Sorgfalt. So 
kann der Engel zu ihrer Rechten das 
Band aus ihrer Hand ganz glatt und 
von jeglicher Verknotung befreit wie-
der entgegennehmen. 

Maria, die Knotenlöserin 
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Weihnachtsspendenaktion 
und Balkan-Hilfsaktion 

Zum fünfzehnten Mal fand in die-
sem Jahr die Balkan Hilfsor-
ganisation der Caritas im 
Ruhrbistum e.V. und der 
Caritas Bochum e.V. statt. 
Gesammelt wurden wieder 
die Weihnachtspäckchen mit 
Lebensmitteln für allein ge-
lassene, alte Menschen und 
kinderreiche, arme Familien 
auf dem Balkan.  Diese Päck-
chen  sind nach wie vor 
„Zeichen der Solidarität“, so 
Herr Dr. Hülsmann, der die 
Aktion in unserer Gemeinde 
koordiniert. Denn die Not, 
die durch die Kriegsfolgen in 
Kroatien entstanden ist, ist immer 
noch groß; bedenken wie nur einen 
Arbeitslosenanteil in Zagreb von 
30%; auch die Renten sind für uns 
unvorstellbar niedrig. So ist das Ü-
berleben für eine kinderreiche Fa-

Weihnachtsspende2006 gesammelt 
wurde, ist das Pilotprojekt der 
„Beschützenden Werkstätte in Zag-
reb“. Seit dem Jahr 2000 wurde von 
den Bochumer Gemeinden, von 
der Caritas und der Vinzenzkonfe-
renzen der Aufbau der „beschützen-
den Werkstatt Zagreb“ begleitet 
und materiell unterstützt. Wir sagen 
an dieser Stelle „Vergelt´s Gott!“ 
für ihre Hilfe. 

 

milie sehr schwierig, da ein durch-
schnittlicher Monatslohn bei etwas 
€ 500 liegt und die Preise verhält-
nismäßig hoch sind. In Bosnien ist 

die Hilfsbedürftigkeit noch größer. 
Wir danken allen Spendern und 
auch denen, die die Pakete gepackt 
haben und sagen ein herzliches 
„Vergelt´s Gott!“ 
Das Zweite, wofür im Rahmen der 

Kirchenvorstandswahlen 

Am 18./19. November fanden im 
Bistum Essen die Kirchenvorstands-
wahlen statt. In unserer St. Marien 
Gemeinde wurden in den Kirchen-
vorstand gewählt: Maria Feldhaus, 
Dr. Karl Hermann Hülsmann, Prof. 
Dr. Gerd Uhe und Ursula Wöll. 
Ersatzmitglieder sind: Dr. Andreas 
Jurgeleit, Meinolf Möller und Hein-
rich Theilen. Wir gratulieren und 
bedanken uns für die Bereitschaft , 
sich als Kandidaten für die KV-Wahl 
aufstellen zu lassen. An dieser Stelle 
sei auch ein Dank denen ausgespro-
chen, die in den letzten Jahren im 
Kirchenvorstand mitgearbeitet ha-
ben, und die nun ausgeschieden 
sind. 

Pater Gereon Gschwandtner OCist.  
Kaplan 

Fleißige Hände  im selbstlosen Dienst 
für die Bedürftigen 

Jahr für Jahr verwandelt sich 
der Keller und die Garage des 

Klosters in einen großen               
Lagerraum für                                    

Weihnachtspakete 

Der Kirchenchor von St. Marien unter der Leitung von Kantor             
Thomas Fischer  Jubiliert. 50-jähriges Bestehen: Am 21. Oktober 2006 

konnte unser Kirchenchor dieses schöne Jubiläum feiern. Die Feier 
begann mit einem Gottesdienst unter Mitwirkung des Chores mit neuem 
geistlichen Liedgut. Daran schloss sich die Feier an. Der langjährige 

Vorsitzende Helmut Espey berichtete in seiner Festansprache über 
die Gründung und das weitere Fortbestehen der Chorgemeinschaft.  
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Kopfsteinstraßen den Inbegriff einer 
intakten, stolzen mittelalterlichen 
Stadt. Noch heute erkennt man, dass 
sie sich eigentlich aus zwei Städten 
zusammensetzt, der grünen Oberstadt 
auf dem Burgberg, in der der Bischof 
und die wechselnden Landsherren 
residierten, und der quirligen Unter-
stadt, in der vor allem die Hanse das 
Sagen hatte. 
In dieser eigentlich durch und durch 

lutherischen Stadt erlebten wir das 
erste, nach der Wende buchstäblich 
wie Phönix aus der Asche wieder er-
standene Kloster, das Birgittin-
nenkloster in Pirita. Dieses Kloster 
vom Anfang des 15. Jahrhunderts 
wurde schon 1577 durch Iwan den 
Schrecklichen wieder zerstört. Erhal-
ten blieben allein, wenn auch nur - 
als inzwischen wieder ausgegrabene 
Ruine - die Reste der zugehörigen 
Birgittinnenkirche, einstmals der 
größten Kirche der Stadt Reval. Ne-
ben dieser Ruine hat der Birgittin-
nenorden, nachdem er das Gelände 
nach dem Ende der Sowjetherrschaft 

zurückerhalten hatte, im Jahre 2001 
ein schönes neues Kloster errichtet, 
das nun zum Zentrum für Schulun-
gen, Lehrgänge und allgemeine Sozi-
alpflege geworden ist. 
Hier feierten wir in der Klosterkirche 
unsere erste Heilige Messe und ließen 
uns anschließend von der philippini-
schen Schwester Hildegard über den 
Orden, seine Geschichte und die hier 
am Ort übernommenen zahlreichen 
Aufgaben informieren. 
Nach einem Abstecher auf die Insel 
Saaremaa, das alte Oesel, mit seiner 
Bischofsburg in Kuressaare aus dem 
14. Jahrhundert, einigen uralten rät-
selhaften Kirchen und einem dreitau-
send Jahre alten Meteoritenkrater bei 
Kaali erreichten wir am späten Sams-
tagabend (30.9.2006 ) das stolze Riga, 
die Hauptstadt Lettlands. Riga, die 
Stadt Herders und der Hanse, die 
Stadt der besonders selbstbewussten 
mittelalterlichen Bürgerhäuser und 
des Jugendstils, die Stadt der stolzen 
Türme und schönen Kirchen an der 
Mündung der Daugava /Düna in den 
Rigaischen Meerbusen. Auch Riga ist 
eine lutherische Stadt, in der Herder 
lange Jahre Domprediger war. Auch 
hier ist das deutsche Erbe, wie man 
an den zahlreichen steinernen In-
schriften in deutscher Sprache an den 
Häusern sehen kann, noch präsent. 
Nachdem wir den Sonntagmorgen 
damit verbracht hatten, uns die Stadt 
näher anzusehen, unter anderem 
auch die alte Magdalenenkirche, die 
zum ehemaligen Kloster der Zister-
zienserinnen gehört hatte, feierten 
wir am Nachmittag in der Jakobikir-
che, der Kathedrale des Rigaer Erzbi-
schofs unsere Sonntagsmesse. Nach 
der Messe wurden wir durch einen 
wohl zufällig vorbeigekommenen 
Domkapitular zu unserer Überra-
schung aufs herzlichste in deutscher 
Sprache begrüßt. Er hatte - früher 
Professor - lange Jahre in Deutsch-
land gelebt und sich daher sehr ge-
freut, als er uns auf Deutsch singen 
hörte. 
Der Montagmorgen (2.10.2006) be-

Margret Seckelmann 

Reise der Kloster-
pfarrgemeinde ins 

Baltikum 
Das Baltikum ist - dieser Bezeichnung 
zum Trotz - alles andere als ein ein-
heitliches Ganzes. Es besteht aus den 
Ländern Estland, Lettland und Litau-
en, drei Staaten mit unterschiedli-
chen ethnographischen Wurzeln, 
unterschiedlichen Sprachen und 
Mentalitäten und unterschiedlicher 
Geschichte. Gemeinsam ist ihnen ein 
nach teils jahrhundertelanger leidvoll 
erduldeter Fremdherrschaft letztlich 
erfolgreicher unbändiger Freiheitswil-
le und eine ausgeprägte Liebe zum 
gemeinsamen Singen. 
Wir sahen auf unserer Reise glanzvol-
le alte Städte, die, vor allem Riga, 
noch heute starke Spuren der alten 
deutschen Kultur aufweisen, wunder-
schöne alte Kirchen, prachtvolle stol-
ze Bürgerhäuser und - o Wunder - aus 
jüngster Zeit deutliche Zeichen einer 
wiedererwachenden Religiosität, sinn-
fällig repräsentiert vor allem durch 
Klosterwiedereröffnungen und sogar - 
Neueröffnungen. 
Unsere Reise begann in Tallin, der 
estnischen Hauptstadt, dem früheren 
Reval. Ihr Schicksal war besonders 
wechselvoll. Dänen, der Deutsche 
Ritterorden, der schwedische König, 
die russischen Zaren, noch später die 
Nationalsozialisten und der Sowjet-
staat wechselten sich als Landesher-
ren ab, bis 1991 endlich die Unab-
hängigkeit erreicht war. Die stärksten 
kulturellen Spuren haben dabei wohl 
die deutsche Hanse und das Luther-
tum hinterlassen. Die deutsche Spra-
che blieb hier - auch in der Zarenzeit - 
maßgeblich. Die Stadt, die im Zwei-
ten Weltkrieg zu 53% zerstört wor-
den ist, bietet heute, dank des energi-
schen Aufbauwillens der Esten mit 
ihren dicken Mauern, den hohen 
Türmen, den schönen Kirchen und 
Gildehäusern und den holprigen Überdachte Ruine der 1. Kirche 

im Baltikum: St. Meinard Kirche   
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Wir unterstützen von Stiepel aus 
die Karmelneugründung Ikšķile                              

der Karmelitinnen von Essen-
Stoppenberg bei Riga in Lettland. 

Einen ersten Baustein über                 
3000 € konnten wir bereits in 

den letzten Wochen überweisen.                                            
Den Monatswallfahrern,                    

die 874, 48 € gespendet haben, 
sei ein herzliches                                

Vergelt‘s Gott gesagt! 
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lung des Ortspfarrers inzwischen dem 
Essener Karmel geschenkt, der da-
mals durch eine Vertreterin in der 
Gegend gerade auf Grundstückssuche 
war. Vor einem Jahr wurde der 
Grundstein gelegt, inzwischen ist der 
Rohbau des Klosters fast fertig. 
Es ist klar, dass wir diesen Ort besu-
chen mussten, was dank der Fernsteu-
erung per Handy und der Geschick-
lichkeit unseres Fahrers Toivo trotz 
des zum Teil unwegsamen Geländes 
auch gelang. Nachdem wir uns den 
Rohbau ausführlich angesehen und 
alles für gut befunden hatten, fuhren 
wir auch noch zum Fluss hinüber. 
Dort beendeten wir unseren Besuch 
mit einem "Großer Gott wir loben 
Dich". 
Auch unser nächster Halt galt einem 
Kloster, dem Franziskanerkloster 
beim Berg der Kreuze in der Nähe 
von Siauliai, schon in Litauen. Der 
Berg der Kreuze ist ein alter, schon 
im Mittelalter geschätzter Wallfahrts-
ort. Zu den schon in grauer Vorzeit 
in Kummer und Leid hier aufge-
pflanzten Kreuzen sind immer neue 
hinzugekommen, bis heute ein ganzer 
Berg rings um eine Madonnenstatue 
entstanden ist. Auch Papst Johannes 
Paul II hat hier gebetet und ein eige-

nes hohes Kreuz aufstellen lassen. 
Während der sowjetischen Besatzung 
war der Berg gleichzeitig aber auch 
ein Ort des politischen Widerstandes. 
Immer, wenn die Sowjets, was öfter 
geschah, die Kreuze zu beseitigen be-
gannen, wurden über Nacht immer 
neu herbeigeschleppt, bis die Sowjets 
schließlich aufgaben. In der Kapelle 
des Klosters, die sich mit einem brei-
ten Fenster zum Berg hin öffnet, ge-
dachten wir in einem kleinen Wort-
gottesdienst des vielen Leidens und 
der Opfer von Verfolgung und Un-
terdrückung und erflehten für sie 
Gottes Schutz und Hilfe. 
Der Abend sah uns in Klaipeda, dem 
alten Memel. Nach Besichtigung der 
Altstadt, wo wir natürlich auch das 
Lied "Ännchen von Tharau" vor dem 
entsprechenden alten Denkmal san-
gen, fuhren wir am nächsten Morgen 
mit der Autofähre übers Haff auf die 
Kurische Nehrung hinüber, wo wir 
u.a. das Thomas - Mann - Haus in 
den Dünen bei Nida/Nidden und 
die früher so gefürchtete hohe Wan-
derdüne besuchten. Von dort aus, 
nur 4 km von der russischen Grenze 
entfernt, soll man an klaren Tagen 
bis Kaliningrad/Königsberg sehen 
können. Dieser Blick war uns leider 
nicht vergönnt. 
Von Memel aus starteten wir am 
nächsten Morgen nach Vilnius/
Wilna, der Hauptstadt Litauens. Un-
terwegs unterbrachen wir unsere 
Fahrt in Kaunas, das ab 1920 für 20 
Jahre die provisorische Hauptstadt 
des Landes war, weil Wilna nach dem 
Ende der Zarenherrschaft in Aus-
übung alter Rechte durch Polen be-
setzt worden war. Denn Polen war bis 
zur Dritten Polnischen Teilung, in 
der beide an Russland fielen, in Per-
sonalunion mit Litauen verbunden 
gewesen. In Kaunas lernten wir einen 
für uns ganz neuen Beruf kennen, 
den Beruf der Bücherträger, die unter 
Lebensgefahr bei Nacht und Nebel 
Bücher in der Landsprache von Kö-
nigsberg hereinschmuggelten, als die 
Zaren im Zuge der Russifizierung so-

gann mit einem weder im Programm 
noch in irgendeinem Reiseführer 
verzeichneten "Extra". Pater Prior 
Maximilian hatte Pater Andreas auf 
ein aufregendes neues Projekt ange-
setzt, ein völlig neu gegründetes Klos-
ter des Essener Karmel in lkskile am 
Ufer der Düna. lkskile ist den Letten 
von altersher heilig, denn der aus 
Deutschland stammende Augustiner-
mönch Meinhard, der Apostel der 
Balten, hat hier, mitten im Fluss, um 
1185 eine kleine Kirche als erstes 
steinernes Bauwerk im Ostbaltikum 
errichtet. Sie wurde der Muttergottes 
geweiht und ganz Livland damit un-
ter ihren besonderen Schutz gestellt. 
Die seit der Reformation lutherische 
Kirche wurde im ersten Weltkrieg 
zerstört. Nachdem jedoch Papst Jo-
hannes Paul II den Ort 1993 besucht 
und die Verehrung des Heiligen feier-
lich erneuert hatte, beschloss der Erz-
bischof von Riga mit Zustimmung 
der lutherischen Stellen den Wieder-
aufbau. Seither ist die Ruine gesi-
chert und durch ein überwölbendes 
Dach geschützt worden. Die Pfarrge-
meinde sollte stattdessen ein neues 
Gotteshaus erhalten. Ein ihr hierfür 
angebotenes, aber zu abgelegenes 
Grundstück wurde durch Vermitt-

Neugründung eines Karmelitinnenklosters von Essen-Stoppenberg 
 in Lettland, namens Ikšķile 



hundert von Napoleon verwüstet, 
1832 durch den Zaren geschlossen, 
später an orthodoxe Mönche gege-
ben, war es 1920 von den Casi-
mierschwestern übernommen wor-
den, die hier ihr Kloster gründeten. 
1948 wurde das Kloster wieder ge-
schlossen und der Orden verboten; 
die Schwestern lebten im Unter-
grund; die Gebäude dienten verschie-
denen staatlichen Zwecken. Doch mit 
der Wende kehrten die Schwestern 
1992 zurück und sind seither mit 
Feuereifer dabei, an ihre alte Tätig-
keit anzuknüpfen und nebenher das 
Kloster wieder in alter Schönheit er-

strahlen zu lassen. Es war rührend, zu  
sehen, mit welcher Liebe die uns füh-
rende Schwester jedes einzelne Detail 
zu würdigen und uns nahe zu bringen 
wusste. 
Nun war es nicht mehr allzu weit bis 
nach Wilna, das wir dann am Abend 
glücklich erreichten. Wilna ist dank 
der Jahrhunderte langen Union des 
Landes mit Polen eine katholische 
Stadt, die sich aber immer viel auf 
ihre Weltoffenheit und Toleranz zu 
gute getan hat. So gibt es hier in die-
ser von barocker Heiterkeit geprägten 

Stadt unzählige schönen Kirchen und 
Gebetshäuser aller Religionen und 
Konfessionen, darunter früher auch 
viele Synagogen und eine weltweit 
berühmte Talmudschule. Die Beset-
zungen, erst durch die Nationalsozia-
listen, dann durch die Sowjets, fügten 
der Stadt durch die Ermordung, Ver-
schleppung und Vertreibung unzähli-
ger Menschen unermesslichen Scha-
den zu, von dem sie sich erst jetzt 
langsam zu erholen scheint. Zurzeit 
fiebert sie mit großem Einsatz und 
Elan dem Jahr 2009 entgegen, wo sie 
ihr tausendjähriges Bestehen feiern 
kann und überdies Europäische Kul-
turhauptstadt wird. 
In Wilna sahen wir die für meine 
Begriffe schönste Barockkirche der 
Welt, die ganz in Weiß gehaltene 
Kirche St. Peter und Paul. Sehr an-
rührend finde ich aber auch das Uni-
kum der Ausroskapelle. Das ist eine 
Kapelle mit einer als wundertätig ver-
ehrten alten Marienikone im ersten 
Stock über dem letzten erhaltenen 
Tor in der ehemaligen Stadtmauer, 
dem "Tor der Morgenröte". Auch 
diesen Ort hat Papst Johannes Paul 
II. 1993 besucht und hier eine Heili-
ge Messe gelesen. 
Mit der Umschau in Vilnius und ei-
nem kleinem Abstecher zur nahe ge-
legenen Inselburg Trakai am Nach-
mittag war unsere schöne Reise ins 
Baltikum beendet. Am nächsten A-
bend hatte uns Bochum wieder. 
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gar das lateinische Alphabet verboten 
hatten. 
Ihnen und den Großmüttern, die 
diese Bücher heimlich ihren Enkeln 
vorlasen und dadurch die Landeskul-
tur lebendig erhielten, hat man in der 
Nähe des damaligen Parlaments 
Denkmäler gesetzt. Auch Kaunas ist 
eine alte Handelsstadt am Zusam-
menfluss von Memel und Neris mit 
einem kleinem Hafen, einer alten 
Burg, einem alten, inzwischen wieder-
belebten Jesuitenkloster und schönen 
gotischen Häusern und Kirchen, von 
denen wir uns in der knappen Zeit 
allerdings nur die weitgehend baro-

ckisierte Kathedrale von innen an-
schauen konnten.   
Kurz hinter Kaunas lernten wir dann 
einen für uns neuen Orden und des-
sen erst kürzlich wieder in bestim-
mungsgemäßen Gebrauch genomme-
nes Kloster kennen, die aus den USA 
stammende Kongregation der Casi-
mierschwestern in ihrem Kloster in 
Pazaislis. Dieses Kloster, eine wahre 
Perle des Barock vom Anfang des 18. 
Jahrhunderts, war ursprünglich für 
den strengen Kamaldulenser Orden 
erbaut worden. Anfang des 19. Jahr-

Reisegruppe von St. Marien mit dem Architekten an der Baustelle 
des neuen Karmel in Lettland 

Stiepeler - Kloster - Nachrichten    Kirche und Welt 

V.l.n.r. Frau Kyllikki Toom 
(Reiseleiterin), OStDir Helmut 
Philipp (Bruder von Frau Dr. 

Hülsmann) und Pfarrer P. And-
reas am Gedenkstein der Ki-

chengündung von 1185 
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Gemeinschaft wiederherzustellen.  

Was die Beziehungen zwischen der Kir-
che von Rom und der Kirche von Kon-
stantinopel anbelangt, so ist es uns un-
möglich, den offiziellen kirchlichen Akt 
zu vergessen, wodurch die alten Kirchen-
banne, die die Beziehungen zwischen 
unseren Kirchen jahrhundertlang negativ 
beeinflusst haben, dem Vergessen an-
heimgegeben wurden. Wir haben seit-
dem nicht alle aus diesem Akt sich erge-
benden positiven Konsequenzen auf dem 
Weg zur vollendeten Einheit, zu dem die 
Gemeinsame Kommission einen wesent-
lichen Beitrag leisten soll, ausgeschöpft. 
Wir ermahnen unsere Gläubigen, in die-
sem Zusammenhang durch Gebet und 
maßgebliches Handeln einen tatkräftigen 
Beitrag zu leisten.  

2. Wir haben unsere tief empfundene 
Freude darüber zum Ausdruck gebracht, 
dass die Gemeinsame Kommission des 
theologischen Dialogs jüngst in Belgrad 
vollzählig zusammengetreten ist, wobei 
sie sich der großen Gastfreundschaft der 
Orthodoxen Kirche von Serbien erfreuen 
durfte. Nach einer wenige Jahre dauern-
den Unterbrechung, die ihren Grund in 
mehreren Schwierigkeiten hatte, konnte 
die Kommission wieder im Geist der 
Freundschaft und der Zusammenarbeit 
tätig werden. Indem sie sich dem Thema 
„Konziliarität und Autorität in der Kir-
che“ in lokaler, regionaler und universa-
ler Perspektive widmete, ist sie in eine 
Phase der Untersuchung der ekklesiologi-

schen und kanonischen Folgen der sakra-
mentalen Natur der Kirche eingetreten. 
... 

3. Als Hirten haben wir vorrangig unsere 
Sendung zur Verkündigung des Evangeli-
ums in der heutigen Welt bedacht. Diese 
Sendung, „gehet hin und lehret alle Völ-
ker“ (Mt 28,19), ist heute wie eh und je 
aktuell und unverzichtbar, und das sogar 
in den traditionell christlichen Ländern. 
Überdies können wir auch das verstärkte 
Auftreten von Säkularismus, Relativis-
mus und Nihilismus besonders in der 
westlichen Welt nicht ignorieren. All das 
erfordert eine erneuerte, massive Verkün-
digung des Evangeliums, die auf die heu-
tigen kulturellen Tendenzen abgestimmt 
ist. Unsere Traditionen sind für uns ein 
Erbe, das wir miteinander teilen, manifes-
tieren und beständig aktualisieren sollen. 
Darum müssen wir unsere Zusammenar-
beit und unser gemeinsames Zeugnis vor 
allen Völkern stärken.  

4. Den Weg zur Bildung der Europäi-
schen Union haben wir positiv gewür-
digt. Die Pioniere dieses bedeutenden 
Unterfangens werden gewiss nicht versäu-
men, alle Aspekte zu berücksichtigen, die 
die menschliche Person und ihre unver-
äußerlichen Rechte, insbesondere die 
Religionsfreiheit, die der Beweis und 
Garant des Respekts vor jeder anderen 
Freiheit ist, betreffen. Bei jeder Initiative, 
Einheit herzustellen, sollten die Minder-
heiten, ihre kulturellen Traditionen und 
ihre religiösen Besonderheiten, geschützt 

Auszüge aus der                          
gemeinsamen Erklärung von 

Papst Benedikt XVI. und 
Patriarch Bartholomaios I.  

aus: www.kath.net 

„Das ist der Tag, den der Herr gemacht 
hat; lasst uns frohlocken und seiner uns 
freuen!“ (Psalm 117,24 LXX)  

Die brüderliche Begegnung zwischen uns, 
dem Papst von Rom Benedikt XVI. und 
dem Ökumenischen Patriarchen Bartho-
lomaios I., ist ein Werk Gottes und in 
einem gewissen Sinn ein Geschenk, das 
er uns gemacht hat. … Der Heilige Geist 
wird uns helfen, den großen Tag der 
Wiederherstellung der vollkommenen 
Einheit vorzubereiten, wenn und wie 
Gott es will. ... 

1. In Dankbarkeit haben wir der Begeg-
nungen unserer ehrwürdigen, im Herrn 
seligen Vorgänger gedacht, die der Welt 
die Dringlichkeit der Einheit zeigten und 
den Weg bahnten, auf dem wir durch 
Dialog, Gebet und tägliches kirchliches 
Leben zu ihr gelangen werden. Papst Paul 
VI. und Patriarch Athenagoras I., die 
nach Jerusalem gepilgert waren, also da-
hin wo Jesus Christus für das Heil der 
Welt gestorben und auferstanden ist, 
sind sich auch danach wieder begegnet, 
hier im Phanar und in Rom. Sie haben 
uns eine gemeinsame Deklaration hinter-
lassen, die seitdem nichts von ihrem 
Wert verloren hat und betont, dass der 
wahre Dialog der Liebe alle Beziehungen 
zwischen den Menschen und den beiden 
Kirchen unterstützt und inspiriert, 
„damit er in der vollkommenen Treue zu 
dem einen Herrn Jesus Christus und im 
gegenseitigen Respekt der beiden Traditi-
onen gründe“ (Tomos Agapis, 195). E-
bensowenig haben wir die wechselseiti-
gen Besuche Seiner Heiligkeit des Papstes 
Johannes Paul II. und Seiner Allheiligkeit 
des Patriarchen Dimitrios I. vergessen. 
Gerade anlässlich des Besuches von Papst 
Johannes Paul II., also anlässlich seines 
ersten ökumenischen Besuchs, wurde die 
Einsetzung der Gemeinsamen Kommissi-
on des theologischen Dialogs zwischen 
der Römisch-Katholischen und der Or-
thodoxen Kirche proklamiert. Diese 
Kommission hat im Namen unserer Kir-
chen das erklärte Ziel, die vollkommene 



christlicher Brüder lebt. Wir sehnen uns 
brennend nach der Wiederherstellung 
des Friedens in diesem Land, nach der 
Stärkung des staunenswerten Miteinan-
ders seiner unterschiedlichen Volksgrup-
pen, seiner Kirchen und der verschiede-
nen Religionen, die dort zu Hause sind. 
Darum ermutigen wir auch die Entwick-
lung engerer Beziehungen zwischen den 
Christen und das Gelingen eines authen-
tischen und konsequenten interreligiösen 
Dialogs in der Perspektive des Kampfes 
gegen jede Form von Gewalt und Diskri-
minierung.  

6. In Anbetracht der großen Gefahren 
für die Umwelt möchten wir heute unse-
rer Besorgnis darüber Ausdruck verlei-
hen, welch negative Folgen für den Men-
schen und die gesamte Schöpfung ein 
grenzenloser ökonomischer und techno-
logischer Fortschritt hat. ... 

Im Phanar am 30. November 2006  

Benedikt XVI.                Bartholomaios I.  

Auszüge aus einem Inter-
view, das der orthodoxe Pat-
riarch von Konstantinopel 
Bartholomaios I. dem Jour-
nalisten Salvatore Mazza der 
italienischen Tageszeitung 

„Avvenire“ gab 
aus: www.kath.net 

Die Ansprachen von Donnerstagvormittag 
und die gemeinsame Erklärung, die von Ihnen 
beiden unterschrieben wurde, haben „hoch“ 
geklungen und waren sicher auch ernst. Ha-
ben Sie auch über die Zukunft gesprochen, 
über das, was die Initiativen betrifft?  

Bartholomaios I.: Diesbezüglich kann ich 
sagen, dass ich mit Seiner Heiligkeit über 
etwas gesprochen habe, über etwas, das 
wir machen können. Ich habe ihm einen 
Vorschlag gemacht, den ich jetzt noch 
nicht vorwegnehmen kann, da wir auf 
eine offizielle Antwort in diesem Sinn 
warten.  

Aber ich kann sagen, dass Seine Heilig-
keit großes Interesse gezeigt hat und dass 
er den Vorschlag mit Gefallen aufgenom-
men hat. Wir hoffen, dass man ihn ver-
wirklichen kann, denn er zielt gerade in 
die Richtung jenes ökumenischen Fort-

schritts, den wir beide entschlossen wei-
terverfolgen wollen, was wir ja bekundet 
und in der gemeinsamen Erklärung sogar 
schriftlich bekräftigt haben.  

Warum diese Entschlossenheit?  

Bartholomaios I.: Die Einheit ist eine 
wertvolle Verantwortung, aber zugleich 
eine Verantwortung, die schwer zu tragen 
ist, wenn sie nicht mit den Brüdern ge-
teilt wird. Die Geschichte des vergange-
nen Jahrtausends ist ein schmerzhaftes 
„Andenken“ an diese Realität.  

Wir sind zutiefst überzeugt, dass der Be-
such von Benedikt XVI. in diesem Ver-
söhnungsprozess von unermesslichem 
Wert ist; dies umso mehr, als dass er in 
einem so schwierigen Augenblick, unter 
so heiklen Umständen stattgefunden hat. 
Zweifellos wird er – mit der Hilfe Gottes 
– uns die Gelegenheit geben, zugunsten 
des Versöhnungsprozesses zwischen unse-
ren Kirchen einen Schritt nach vorn zu 
tun. Und vielleicht – immer mit Gottes 
Hilfe – wird er uns die Gelegenheit ge-
ben, einige Hindernisse des Unverständ-
nisses unter den Gläubigen der verschie-
denen Religionen, insbesondere zwischen 
Christen und Muslimen, zu überwinden.  

Sie haben vorher betont, wie wichtig all das 
für die Türkei ist. Warum?  

Bartholomaios I: Da diese Stadt und 
diese Kirche an der Gabelung zu Europa 
und Asien liegen, nehmen sie eine wirk-
lich einzigartige Position ein, um eine 
solche Auseinadersetzung zwischen den 
modernen Kulturen zu fördern. Istanbul 
ist in gewisser Weise der perfekte Ort für 
die Errichtung eines dauerhaften Zent-
rums für den Dialog zwischen den ver-
schiedenen Glaubensbekenntnissen und 
Kulturen.  
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werden. In Europa müssen wir, ohne sich 
gegenüber den anderen Religionen und 
ihrem kulturellen Beitrag gegenüber zu 
verschließen, unsere Kräfte vereinen, um 
die Wurzeln, Überlieferungen und christ-
lichen Werte zu bewahren, um den Re-
spekt vor der Geschichte zu gewährleisten 
und zur Kultur des Europas von morgen, 
zur Qualität der menschlichen Beziehun-
gen auf allen Niveaus beizutragen. Wie 
könnten wir in diesem Zusammenhang 
die ersten Märtyrer und das leuchtende 
christliche Erbe des Ortes, an dem wir 
uns begegnen, übergehen – angefangen 
bei den Worten der Apostelgeschichte 
über die Person des hl. Paulus, des Apos-
tels der Völker? An diesem Ort sind sich 
die Botschaft des Evangeliums und die 
kulturelle Tradition der Antike begegnet. 
Diese Verbindung, die einen so großen 
Beitrag zu unserem gemeinsamen christli-
chen Erbe geleistet hat, bleibt stets aktu-
ell und wird in der Zukunft noch andere 
Früchte zeitigen, die der Verkündigung 
des Evangeliums und unserer Einheit 
zugute kommen.  

5. Unsere Blicke richten sich auf diejeni-
gen Regionen der heutigen Welt, wo 
Christen leben, und auf die Schwierigkei-
ten, mit denen sie konfrontiert sind, ins-
besondere Hunger, Kriege und Terror, 
aber auch unterschiedliche Formen von 
Ausbeutung der Armen, der Migranten, 
der Frauen und der Kinder. Wir sind 
aufgerufen, uns gemeinsam für die Res-
pektierung der Menschenrechte eines 
jeden nach dem Bild und Gleichnis Got-
tes erschaffenen Menschen sowie für die 
wirtschaftliche, gesellschaftliche und kul-
turelle Entwicklung einzusetzen. Unsere 
theologischen und moralischen Traditio-
nen sind ein solides Fundament für eine 
gemeinsame Verkündigung und ein ge-
meinsames Handeln. Wir wollen vor 
allem mit größtem Nachdruck feststellen, 
dass die Ermordung Unschuldiger im 
Namen Gottes ein Frevel gegen Gott und 
gegen die Menschenwürde ist. Wir müs-
sen uns alle zu einem erneuerten Dienst 
am Menschen und zum Schutz des 
menschlichen Lebens, jedes menschli-
chen Lebens, verpflichten.  

Ganz besonders liegt uns der Friede im 
Mittleren Osten am Herzen, dort, wo 
unser Herr gelebt und gelitten hat, gestor-
ben und auferstanden ist und wo seit 
vielen Jahrhunderten eine große Zahl 

Stiepeler - Kloster - Nachrichten    Kirche und Welt 

Unvergesslich: 17.6.2004 - Be-
such von Patriarch Bartholo-

maios I. in Heiligenkreuz - vereh-
rung der Kreuzreliquie 
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re lang an der Evangelisch-
Theologischen Fakultät der Univer-
sität Heidelberg und ist jetzt im Ru-
hestand. 

Im vergangenen Jahr gab es einen 
heftigen Streit um seine Konfessi-
onszugehörigkeit. Berger gilt als ei-
ner der meist gelesenen deutsch-
sprachigen Neutestamentler und 
hat ca. 80 Bücher verfasst. Als Fami-
liar des Zisterzienserordens ist Klaus 
Berger in besonderer Weise mit 
Heiligenkreuz und Stiepel brüder-
lich verbunden. 

Prof. em. Dr. Klaus Berger                  
ist in die Katholische Kirche 

eingetreten  

Klaus Berger, Familiar des Zister-
zienserordens und emeritierter Pro-
fessor für Neutestamentliche Exege-
se in Heidelberg ist in Hildesheim 
in die katholische Kirche zurückge-
kehrt. Berger war als Katholik 1968 
zur evangelischen Kirche übergetre-
ten. Er hat sich selbst als ein "in der 
evangelischen Kirche lebender Ka-
tholik" gefühlt, so Berger. Er lehrte 
bis zum Februar 2006 über 30 Jah- Prof. Dr. Klaus Berger 
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VON MICHAEL TESCH 
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Ruhr Nachrichten Freitag,  04. Oktober  2006 
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P. Gereon Gschwandtner O.Cist. 

Das byzantinische Kreuz von 

Heiligenkreuz 

Während der Umbauarbeiten haben 
wir die Gelegenheit, auf einer Plane 
jenes Kreuz betrachten zu können, 
das seit 1981 im Baldachin unseres 
Mutterklosters in Heiligenkreuz 
hängt. Renato Manfredi (* 1951), ein 
italienischer Maler, hat diese Ikone 
für die Stiftskirche in Heiligenkreuz 
angefertigt. Dieses bemalte Holzkreuz 
ist eine Kopie einer „Ikone“ von 
Meister Gulielmo. Im Jahre 1138 hat 
jener das Kreuz für die Kathedrale 
von Luni gemalt. Seit dem 16. Jahr-
hundert hat es im Dom von Sarzana 
seinen Platz. Beim Original sind deut-
lich byzantinische Kunsteinflüsse zu 
bemerken: Christus, der Erlöser, wird 
als Christus triumphans, als triumphie-
rende Christus dargestellt. 

Die Maße des Kreuzes im Original 
sind 300 x 210 cm. Renato Manfredi 
hat 1980/81 eine Kopie dieses Kreu-
zes für die Stiftskirche Heiligenkreuz 
angefertigt. Sie ist auf Holz gemalt 
(260 x 202 cm). Die Holzstärke be-
trägt 6 cm, das Gewicht 17 kg. Der 
Goldgrund ist aus 22-karätigem Blatt-
gold; verwendet wurden Ölfarben. 

Übrigens entspricht diese Kreuzesdar-
stellung ganz den Vorschriften der 
Capitula Cisterciensis Ordinis, einem 
der Grunddokumente des Cistercien-
serordens, wo es heißt: „Nirgends im 
Kloster sollen sich Skulpturen finden. 
Malereien sind nur auf Kreuzen er-
laubt und diese dürfen nur aus Holz 
gefertigt sein“.  

Wenn man dieses Kreuz betrachtet, 
fällt auf, dass es sich nicht einfach um 
eine Wiedergabe der Kreuzigung 
Christi handelt, sondern vielmehr 
um eine große Komposition, welche 
– abgesehen von der Darstellung über 
der Kreuzesinschrift – aus einer Ab-

folge von Passions– und Ostrerszenen 
besteht. Denn es ist ein „Auferste-
hungskreuz“. Es fällt auf, dass das 
Kreuz selbst nur andeutungsweise 
dargestellt ist. Der Querbalken ist gut 
sichtbar, der Kreuzesstamm dagegen 
nur über dem Nimbus und am unte-
ren Ende des Kreuzes angedeutet. 
Oberhalb des Nimbus findet sich die 
eigentliche Kreuzesinschrift: IESUS 
NAZARENUS REX IUDÆORUM: 
Jesus, der Nazaräer, König der Juden. 
Christus ist dargestellt mit den Nä-
geln an den Händen und an den Fü-

ßen.  Die Seitenwunde ist geöffnet. 
Aus ihr strömen Blut und Wasser, 
entspringen die Sakramente der Kir-
che, versinnbildlicht in den sieben 
Steinen des Nimbus. Christus, der 
Gekreuzigte ist als der Auferstandene, 
als der verklärte Herr dargestellt. Sein 
Haupt ist erhoben, der Blick in die 
Weite gerichtet, jedoch immer auf 
den Betrachter. Eine andere Interpre-
tation sieht in den sieben Steinen 
einen Hinweis auf den Heiligen 
Geist, den Christus der Herr den 
Jüngern sendet. 

Auf die anderen Darstellungen möch-
te ich kurz eingehen: Rechts: die 
Jungfrau und Gottesmutter Maria, 
die treu ausharrend unter dem Kreuz 
steht und Maria von Magdala. Maria 
steht dem Gekreuzigten zugewandt 

und streckt ihm ihre Rechte entge-
gen, während sie die Linke erhoben 
hat und mit ihr ein weißes Tuch hält, 
mit dem sie anscheinend das Blut 
auffangen will, welches aus der Sei-
tenwunde des Herrn fließt. Darunter: 
der Verräterkuss des Judas, die Geiße-
lung Jesu und die Frauen am Grabe 
Jesu am Morgen des Auferstehungsta-
ges. 

Links: der Jünger und Evangelist Jo-
hannes. Darunter: die Begegnung 
Jesu mit seiner Mutter Maria auf dem 
Kreuzweg, die weinenden Frauen (im 
Hintergrund Simon von Cyrene), die 
Kreuzabnahme und Grablegung. An 
den seitlichen Kreuzesenden: Darstel-
lung der vier Evangelistensymbole 
(Mensch – Löwe – Stier – Adler) so-
wie die beiden Propheten Jeremia 
und Jesaja. 

Über dem Haupt Christi: die Him-
melfahrt des Herrn, der segnend auf 
einem Thron sitzt; darunter Maria im 
Kreise der Apostel. Es fällt auf, dass 
sie dieselbe Kleidung trägt wie in den 
anderen Szenen, nämlich ein rotes 
Gewand und einen schwarzen Über-
wurf. Es sind offenbar mehrere Moti-
ve, die in dieser Szene zusammenflie-
ßen: die Himmelfahrt Christi und 
der Pantokrator, der Allherrscher, 
wie auch die Versammlung im A-
bendmahlssaal am Pfingsttag. In Ma-
ria erblickt der Betrachter zugleich 
die ecclesia orans, die betende Kir-
che. 

Dieses Kreuz lädt ein zur Betrsach-
tung, indem wir bekennen: „Wir beten 
dich an, Herr Jesus Christus, und preisen 
dich, denn durch dein heiliges Kreuz hast 
du die Welt erlöst“. 

Wer Freude an diesem                 
Auferstehungskreuz hat, 

kann diese Ikone in                
Kleinformat um 30 € als 
„Baustein“ für unseren 
Chorumbau erwerben. 
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AUDITORIUM-KLOSTER-STIEPEL 
 

Eröffnungsvortrag mit musikalischer Umrahmung 
 

„Das Säugetier von Gottes Gnaden“                         
Der Mensch im Spannungsfeld von Religion und Natur 

 

Univ.-Prof. Dr. theol. habil. Ulrich Lüke                                   
Professor für Systematische Theologie, Aachen 

Was macht den Menschen zum Men-
schen? Werkzeuggebrauch, Werkzeug-
herstellung, Sprache, Bewusstsein 
oder was sonst? Ist er nicht genau wie 
andere Säuger auch das Produkt ei-
ner höchst irdischen Evolution und 
kein Produkt einer göttlichen Kreati-
on? Was hat Gott mit dem Men-

schen, was hat der Mensch mit Gott 
zu tun? Der sture Naturalist lässt kein 
menschliches Haar am Menschen, 
ihm wird alles zum vormenschlichen 
Affenpelz. Der Hypernaturalist sieht 
überall nur Engelshaar. Aber viel-
leicht macht Gott, dass der affenähn-
liche Vormensch sich so macht und 

Montag, 8.1.2007 
20 Uhr 

AUDITORIUM-KLOSTER-STIEPEL 
 
 

Hans Urs von Balthasar                                                 
Ein Zeuge der Hoffnung                                                   

Hinführung zu Weg und Werk 

P. Prof. Dr. Werner Löser SJ                                                               
Professor für Dogmatik, Hochschule St. Georgen, Frankfurt 

Di., 23.1.2007 
20 Uhr 

das macht, was den Menschen aus-
macht. Wenn die Lösung dieser Fra-
gen nicht Kreation statt Evolution 
und auch nicht Evolution statt Krea-
tion heißt, dann heißt sie vielleicht 
Evolution als Kreation, Kreation als 
Evolution? 

Im August 2005 jährte sich zum 100. 
Mal der Geburtstag des aus der 
Schweiz stammenden katholischen 
Philosophen und Theologen Hans 
Urs von Balthasar. Vielerorts hat 
man seiner gedacht und versucht, die 
Wege seines Denkens nachzuvollzie-
hen. Dies ist nicht einfach angesichts 
der Breite des Werkes und auch ange-
sichts der Originalität seiner Ansätze. 
Dass er ein Motiv Zeuge der Hoff-
nung war, mag als ein vieles umgrei-

fendes Motiv verstanden werden, 
verstand er doch das Ganze der Wirk-
lichkeit  als ein von Gott ins Werk 
gesetztes „Schöpfungsspiel“, für des-
sen guten Ausgang der Gott der 
Macht und der Liebe steht. Doch 
darf dies nicht zu der Auffassung ver-
leiten, der Mensch sei letztlich nicht 
mehr als eine Marionette in diesem 
Spiel. Nein, er ist ein mit eigener, 
wenngleich endlicher Freiheit ausges-
tatteter Partner Gottes. Angesichts 

des Einsatzes Gottes für seine Welt, 
der bis in die Gottverlassenheit Jesu 
reicht, darf gehofft werden, dass Gott 
schließlich auf krummen Linien doch 
gerade geschrieben haben wird. Wie 
stellt sich ein solches Glaubensden-
ken in Balthasars Werken dar? Wel-
che Gesprächspartner halfen ihm, 
seine Gedanken zu entfalten? Welche 
Bedeutung hat von Balthasars Theo-
logie im aktuellen philosophischen 
und theologischen Gespräch? 
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212. Monatswallfahrt 
 

am 11. Januar 2007 
 

Kaplan Andreas König                                  
Pfarrei St. Joseph Bocholt 

Montag, 
11.1.2007 

17—18 Uhr Beichtgelegenheit 
18 Uhr 

Deutsche Vesper 
18.30 Uhr 

Monatswallfahrt 
Anschließend 

Zusammensein im Pfarrheim 

Donnerstag, 
4.1.2007 

18.30 Uhr 
Heilige Messe 

19.15 Uhr 
Stille Anbetung 

19.45 Uhr 
deutsche Komplet 

Heilige Stunde 
 

Eucharistische Anbetung mit der Bitte an 
den Herrn um geistliche Berufe 

 
„Bittet also den Herrn der Ernte,                                         

Arbeiter für seine Ernte Auszusenden.“ Lk 10,2 

MUSICAL                 
BENEDICTUS 

EINE SPIRITUELLE SUCHE NACH WAHRHEIT 
UND LIEBE IN EINEM MUSICAL                            

VON UND MIT   JOURNEY TO JAH 
 

NEUE AUFFÜHRUNGSTERMINE: 
 

24. UND 25. FEBRUAR 2007 

IM PFARRHEIM VON VIERZEHNHEILIGEN—
BOCHUM-WEITMAR 

 

IN ÖSTERREICH: 
1. APRIL 2007 

1. IN WIENER NEUSTADT                              
NEUKLOSTER (BERNARDISAAL) 

 

3. APRIL 2007 

IN HEILIGENKREUZ (BEI WIEN)                          
HOCHSCHULE HEILIGENKREUZ (AUDI MAX) 

 

Regelmäßige Gottesdienste in Stiepel 
 
 

Heilige Messen: 
An Sonntagen: 

 
18.30   Vorabendmesse 
   8.30  lateinisches Konventamt 
10.00  Gemeindemesse 
11.30  Gemeindemesse 
18.30  Abendmesse 
 

Konventmessen an Werktagen 
von Montag bis Samstag  

um 7.15 Uhr (außer Mittwoch)  
 

Gemeindemessen an Werktagen 
Dienstag bis Samstag:  

18.30 Uhr  
 
 

Tägliches Offizium: 
 
  6.00  Vigilien, Betrachtung, Laudes 
  7.00  Engel des Herrn, Terz 
  7.15  Konventmesse (werktags, außer Mitt-
woch) 
12.00  Engel des Herrn, Sext und Non, Kapitel 
18.00  Vesper 
18.30  Gemeindemesse 
20.00  Komplet 
 
 

Täglicher Rosenkranz: 
montags um 19.15 Uhr  

(mit Beichtgelegenheit) 
an den anderen Tagen nach der Komplet  

www.kloster-stiepel.de 
Kloster.Stiepel@bistum-essen.de 

Telefon 02 34 / 77 70 50 


